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que non seulement l’Angleterre mais encore la Russie et l’Autriche s’étaient pro­
noncées pour la renonciation de la Prusse à toute prétention sur Neuchâtel, 
moyennant la libération préalable des prisonniers.

Il a ajouté que tous les points de détail seraient traités en conférence; que là 
nous étions moralement sûrs de les obtenir; qu’en particulier la prétention du Roi 
de Prusse sur le rétablissement des bourgeoisies ne lui paraissait nullement fon­
dée; que pour le château il n’avait pas la même conviction, mais qu’au pis aller ce 
point se réglerait aisément au moyen d’une indemnité. Quant à la portée de l’am­
nistie il s’est prononcé très catégoriquement; elle porterait non seulement sur les 
personnes mais encore sur les biens des prisonniers; c’est-à-dire qu’ils ne seraient 
point passibles de dommages et intérêts; la conférence fixerait le mode de dédom­
magement à l’égard des particuliers. Affaire d ’argent, plût à Dieu qu’il n ’y eût pas 
d ’autre difficulté. Du reste, le Comte Walewski s’est montré toujours plus porté 
en faveur de la Suisse; et il nous a fait comprendre que, dans la pire des éventuali­
tés, l’appui de la France ne nous ferait pas défaut, si nous entrions librement dans 
la voie qui nous est indiquée.

Malheureusement nous n ’avons pas trouvé chez Lord Cowley le même aban­
don que la première fois que nous l’avons vu; il se tient dans une réserve extrême, 
tout en se montrant très bien disposé pour la Suisse; on ne sait comment le pren­
dre; il ne veut non seulement prendre aucun engagement formel, mais encore il ne 
peut promettre ses efforts pour obtenir la renonciation du Roi de Prusse, de peur 
que, si on ne l’obtient pas, la Suisse reproche à l’Angleterre de l’avoir compro­
mise. L’aurions-nous mal compris la première fois, ou est-il revenu en arrière? 
Mais si une fois les prisonniers sont relâchés, selon le désir de la France, l’Angle­
terre donnera tout son appui aux demandes de la Suisse dans la conférence, son 
concours lui sera alors pleinement assuré.

En somme j ’ai trouvé que nous avions perdu du terrain de ce côté, et je suis sorti 
très affecté de chez Lord Cowley. Mais après avoir fait tous mes efforts, bien 
secondé par Monsieur Barman, pour obtenir davantage, il a bien fallu en passer 
par là.

J ’irai aujourd’hui à une heure à Saint-Cloud pour prendre congé de l’Empe­
reur et le remercier des bonnes dispositions qu’il a manifestées à l’égard de la 
Suisse dans toutes ces tractations; puis je partirai samedi ou dimanche, n ’ayant 
plus rien à faire ici. Nous sommes encore appointés pour vendredi chez le Comte 
Walewski, et samedi chez Lord Cowley. Ce sera la fin de ma très pénible mission.
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J.I.67

Jonas Furrer, Conseiller fédéral, à A lfred  Escher, Conseiller national

L Bern, 22. November 1856

Mein lieber Freund!
Wenn ich Dir über den Neuenburger-Handel schrieb, so geschah es, um Dich 

über alles erhebliche, was darüber in unsern Kreisen vorgeht, in Kenntnis zu set-
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zen und keineswegs, um damit ein Urtheil von Dir zu erhalten, für das Du glei­
chsam verantwortlich seyn solltest. In diesem Sinn fahre ich fort, Dir weitere Mit­
theilung zu machen. Du weisst, dass inzwischen Sydow, sekundirt von Mensshen- 
gen, Malzen und Dusch (von diesen drey jedenfalls sehr contre cœur) das Begeh­
ren stellte1, dass vor allem und ohne jede Bedingung die Gefangenen befreit, d. h. 
der ganze Process niedergeschlagen werde; dann wolle er unterhandeln; wo nicht, 
so behalte er sich weitere Massregeln vor. Gestern beschloss der Bundesrath ein­
stimmig, das Begehren sey abzulehnen2, dagegen sey man hierseits zu U nterhand­
lungen bereit. Ich bemerke Dir, dass man nur über die Form der Antwort discu- 
tirte, über den Inhalt kein Wort, weil man diesen als selbstverständlich voraus­
setzte. Auch über die Motive brauchte man um so weniger sich den Kopf zu zer­
brechen, als der Bundestag sich auch nicht die Mühe nahm, das unverschämte 
Begehren um Aufgeben unsrer Jurisdiction zu motiviren. Jetzt heisst es also 
gegenüber Deutschland: Jacta est alea, und wir müssen gewärtigen, wie weit es 
unsre lieben Nachbarn in ihrer Unterwürfigkeit gegen Preussen treiben wollen.

In Paris ist wahrscheinlich nur so viel erreicht, dass der böse Eindruck einer 
abschlägigen Antwort von uns grossentheils verwischt wurde. Bei Napoleon ist es 
aber Sache der Eitelkeit und des Interesses, dem König von Preussen zu seinem 
nächsten Zweck, Befreiung der Gefangenen zu verhelfen; würde dieses gesche­
hen, so erhielten wir die confidentielle Zusicherung, dass der K. v. Preussen dann 
schon zum Verzicht bestimmt werde. England scheint mir im Stillen froh zu seyn, 
wenn wir nicht nachgeben, wenn wir Napoleon diesen Sieg nicht gestatten. Wir 
unserseits können uns auf zweideutige diplomatische Versprechungen nicht ver­
lassen, zumal der K. v. Preussen nichts andres begehrt, als die Gefangenen, die er 
hineinritt, wieder frey zu haben und dann die Sache wieder beim Alten zu lassen. 
Das wäre vermuthlich das schmähliche Ende vom Liede, da er bei den U nter­
handlungen nur Bedingungen zu stellen brauchte, die wir nicht annehmen könn­
ten. Wir haben übrigens ziemliche Anzeichen, dass man (auch von Frankreich 
her) nur das Maass von Drohungen erschöpfen will, um uns einzuschüchtern und 
dass N. einen ernstlichen Angriff auf die Schweiz nicht gestatten will. Sollten wir 
uns mit confidentiellen Zusicherungen eines nachherigen Verzichtens begnügen, 
so müssten wir jedenfalls und mindestens noch die zweite Zusicherung und zwar 
schriftlich haben, dass, wenn Preussen nicht verzichte, Frankreich und England 
nie ein einseitiges Vorgehen desselben gegen die Schweiz gestatten werden oder 
irgend einen Act, der das Londoner-Protokoll wieder auf den Kopf stellte. 
Dufour wird nächstens zurückkommen, ohne ostensibel den Kaiser auf eine 
andre Bahn und davon abgebracht zu haben, die Befreyung der Gefangenen zu 
verlangen. Gleichwohl glaube ich, dass seine Mission von guter Wirkung gewesen 
sey. Das Raisonement des Kaisers beruht darauf: «Lasst die Gefangenen frey und 
ich garantire euch, dass Preussen verzichten wird; die Bedingungen sind Sache 
der Unterhandlung; jene Garantie kann ich aber nicht förmlich und offiziell aus­
sprechen.» In diesem Sinn werden wir wahrscheinlich nächste Woche noch eine 
Note erhalten, die wir aber vermuthlichst höflichst und motivirt ablehnen werden

1. Communication verbale du 19 novembre. PVCF, 19 novembre 1856, (E 1004 1 /27 , 
n° 4612).
2. PVCF, 21 novembre 1856, (E 1004 1/27, n° 4648).
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und zwar um so mehr, wenn England nicht dabei ist. Wir dürften weit eher vor die 
Bundesversammlung kommen, wenn wir statt eines Verzichtes von Preussen 
gewisse, vorläufige Zusicherungen von England und Frankreich gemeinschaft­
lich vorlegen könnten. Jedenfalls ist so viel sicher, dass der K. v. Preussen zur Zeit 
nicht einwilligen will, vor der Befreiung der Gefangenen von einem Verzicht oder 
von Unterhandlungen zu sprechen. Wenn die Procedur einen Zweifel übrig 
Hesse, so wäre dieser Umstand ein schlagender Beweis, dass die Royalisten ihre 
Parole in Berlin erhielten. Denn sonst wäre die Ehre des Königs gar nicht erheb­
lich engagirt.

Obwohl ich sonst in so wichtigen Sachen ziemlich ängstlicher Natur bin, so 
habe ich merkwürdiger Weise diese ganze Geschichte von Anfang bis jetzt mit der 
grössten Gemüthsruhe verfolgt, als ob sie mich nichts anginge. Und doch weiss 
ich, dass in solchen Dingen die Regierungen ganz nach dem objektiven Erfolg 
beurtheilt werden.

Bis auf weiteres grüsse Dich und unsre Freunde herzlich,
Dein F.
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E 1004 1/27

C O N S E I L  F É D É R A L  
Procès-verbal de la séance du 26 novembre 1856

4688. Eidg. Minister in Paris. Neuenburgerangelegenheit.
Ablehnung der projektirten Note v. Frankreich betr. Loslassung 

der Gefangenen ohne Gegenleistung.

Der eidgenössische Minister in Paris berichtet sub 24. ds.1 auf herwärtiges Prä­
sidialschreiben vom 22. ds.2, betr. das Vorbringen an den Minister Walewski, dass 
er die Absendung der angekündigten Note des französischen Kabinets verschie­
ben und dieselbe sogar nicht expediren lassen möchte, wenn der Bundesrath eine 
ablehnende Antwort zu erheilen im Falle sein dürfte — dass nach seiner Ansicht 
dieser Schritt nothwendig sei, da die Berathung einer Note, welche möglicher­
weise doch verworfen werden könnte, eine heikle Sache sei, die dem Endresultat 
eher schaden und die Spezialmission erfolglos machen dürfte. Wahrscheinlich sei 
die Note noch nicht abgesendet, da sie erst nach London spedirt worden sei, um 
dem Lord Clarendon vorgelegt zu werden. H. Dufour sei jedoch nicht seiner Mei­
nung gewesen, und er, H. Barman, habe um so weniger insistirt, als ihm die 
Instruktionen des H. Generals nicht bekannt seien. Auf den Fall, dass die Note 
einlangen und ein Abschlag darauf erfolgen sollte, werden, wie H. Barman hoffe, 
von Seite des Bundesrathes diejenigen Erläuterungen beigefügt werden, die den 
unfreundlichen Karakter des Abschlages mildern würden, unter Hervorhebung

1. E 2/443.
2. Idem.
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